
Wiesbadener
Morgen -Ausgabe.

MittelrhelMe Zeitung Rheinischer Kurier Beilage„Zer Landwirt ia Nassau"
2mal  täglich, auch Montag früh.- Bezugspreis: Abholer Monat- >!

^ vierteljährlich 8.— M . Durch Träger und ausw . Vertretungen frei
ins HauS monatlrch 1.20 M ., vierteljährlich 3.00 TI.  Durch Me Post bezogen
wonaü . 1.20 M ., vierteljährl . 3.60 M . ohne Bestellgeld . Einzelnummer 10 Pf.

Amtliches Organ derllgl.polizeidirettion. der Gerichts¬
und vieler anderer Staats- und ltommunal-vehörden.

«erlag , Schriftleitung und Hauptgeschäftsstelle : Wiesbaden , RikolaSstr , 11.
Fernrus Nr . 5915, 5916, 5917. — Anzeigenpreise : An Wiesbaden und
Provinz Hessen-Nassau 25 Pf, , Ncklamezdile 1.—äR.; außerhalb 30 Pf, , Reklame,
z- ile 1.50 M. Seitcnpreise u , Rabatt laut Tarif . Svnderbeilagcn 8 M . pro 1909.

Nummer 377.
Samstag, 27. 3ult 1918. 72. Jahrgang.

Ruhiger Tag an der Westfront.
Der Höhepunkt der Machschen rkrastkurve.

Von unserem militärischen 6 . ^ .-Mitarbeiter.
Nach dem Abendbericht der deutschenO. H. vom 25. 7.

brachte der 8. Schlachitag heftige Teilkämpfe auf dem Kampf¬
felde Zwischen SoissonS und ReimS. AuS dem Tagesbericht
vom 26. wissen wir . das, alle Angriffsstöße des Gegners
Mißerfolge waren. Von Ser Aisne bis hinein in die Cham¬
pagne. Noch mehr, Satz nördlich des Ourcq in die feindlichen
Linien eingeörungen wurde und an anderen Stellen geg¬
nerischen Anläufen glückliche Gegenstöße folgten. Ge¬
brochen ist der Vernichtungswille beS Gegners »och nicht.
Roch besteht, wie eS scheint, bei ihm die Hoffnung, wenn
auch nicht die deutschen Linien *u durchbrechen, so doch viel¬
leicht durch den ganzen deutschen Plan einen störenden
Strich «t ziehen, Daß neue Aufgaben an uns herantreten.
wenn wir des Feinde? Willen brechen wollen, unterliegt
keinem .Zweifel. Daß sie Vorbereitungen verlangen, eben¬
sowenig: und dem ruhig Denkenden drängen sich damit nach
dem Anrecht auf felsenfestes Vertrauen , daß sich die O. H.
überall und in den schwierigsten Lagen durch Handeln und
Erfolge erworben, allein schon als AnstandSpflicht Geduld
und Zuversicht zu Führung und Truvpcn auf. Das Ziel
Ser O. H. ist uns nicht unbekannt: Zertrümmerung der
feindlichen Streitmacht. Auf dem Wege zu dieser stnd wir.
wenn wir auch etwas Boden aufgegeben haben, durch unsere
erfolgreiche, dem Gegner nicht nur ungeheure Verluste, son-
dern auch die Enttäuschung des Nichterreichens seiner Ziele
kostende Abwehr vorwärtsgekommen. Wenn ein halbamt-
licher Kommentar uns sagt, die Einbußen an Toten unserer
-Gegner in den Kampftagen vom 18. bis 25. seien höher ge¬
wesen als die unseren seit 21. März , wenn festgestellt wor¬
den ist. daß sechs französische und britische Divisionen lalso
die Amerikaner, di« übrigens fast durchweg nur in Regi-
mentsverbänden aefochten. eingeschnchtelt zwischen Franzo¬
sen und Briten , nicht mitgerechnet) aufgelöst werden mußten,
wenn wir täglich frische Divisionen zum Ersatz von abge°
kämpften heranführen sehen, bei unS aber lwi« aus dem
Bericht der 7. Armee einzeln ersichtlich), dieselben gro.
ßeu Einheiten  den Kampf weiterführen. dann sind wir
berechtigt, von ganz ungeheuren KrSstcverlusten
der Gegners  zu sprechen, di« auch am 24. eine gewisse
Kampfpause zwischen SoissonS und Reims verursacht habe»
dürsten. Da zwischen SoissonS und Compidgne di« Gegner
eine Anzahl Brücken über die AiSne unter dem Schutz vor¬
handener Brückenköpfegeschlagen haben, dürfte das Erfol¬
ge» oder Nichterfr»laen eines Angriffs zwischen SoissonS
und der Oise ein Barometer für den Kräftevorrat sein,
über welchen Foch in der Reserve noch verfügt. Wir
glauben nicht zu hoch zu schätzen, wenn wir annehmen, daß
der Generalissimus zwischen SoissonS und ReimS b i S i e tzt
80 Divisionen verbrauchte.  Ein ErgänzungSkom-
mcntar zum Heeresbericht vom 1. 7. hat aber den Umfang
der damals noch verfügbaren, kampffähigen französischen
Reserve auf 4̂ derjenigen zu Beginn unserer Offensive (60
Div .) geschätzt. Britische und amerikanische Truppen wie
französische DbschnittSreservenhaben also schon zusammen¬
treten müssen, die Kräfte z« ergeben. Sie Foch schwer, zum
Teil biS zur Vernichtung bluten ließ, ohne fein Ziel zu er¬
reichen. Nichts ist ihm gelungen — nicht der Durchbruch,
nicht die dauernde Störung deutscher Pläne und ebensowenig,
Hinöenbura zu zwingen, seine Hauptreserven da einzusctze«,
«vo Foch es stch dachte. Der deutschenO. H. sind zwei durch¬
schlagende Faktoren geblieben, die Initiative und die
Kampfkraft. Das beginnt langsam auch die Ententepreste
rinzusehen, wie sie bald vielleicht auch zur Erkenntnis kom¬
men wird, daß der Höhepunkt der Machschen Kraftkurv« über¬
schritten scheint nud der Erfolg nicht di« Opfer lohnt.

*

Auflösung engl, untz sranzSs. Divisionen.
B e r l i n, 26. Juli . (Wolff-Tel.)

Die ungeheuren Verluste, welche die Entente seit dem
21. März im Westen erlitten hat, haben dazu geführt, daß
m den letzten Monaten mehrere englische und französische
Divisionen infolge MauuschaftSmaugelS auf.
Lelüst  wurden.

Amerikanische Bescheidenheit.
Snaano.  26. Juli . (T.-lk., Tel.)

AuS Washinatoner Meldungen geht hervor, daß brr
amerikanische Generalstab Versuche macht, Sem Eingreifen'
vo« 7 amerikanischen Divisionen den französischen Er¬
folg an der Marne zuzuschreiben.  Dieser Versuch
«r Lmerttauer. sich Le» Löwermrueil LeS Lampserfolges

beizumeffen, hat England und Frankreich mächtig verstimmt.
Die Franzosen sind jedoch gezwungen, gute Miene zum bö¬
sen Spiel zu machen, da die eigenen Mannschaftsquellen völ¬
lig erschöpft sind und die Jortführung des Kampfes einzig
und allein mii amerikanischen Mannschaften möglich ist.

Aben-bencht-es Groszen Hauptquartiers.
B e r l i «, 26. Juli . (Amtlich).

An der Schlachtfront ein ruhiger Tag.

Ein französischer General verunglückt.
„ 1 ... Bern,  26. Juli . (Wolff-Tel .)
Laut „Petit Paris,eu" ist her General Bouttieux. der

Chef des Geniewesens einer Armee durch einen Autounfallgetötet worden.

Deutsche Zlugzeuge über Calais.
_ „ Bern,  26. Juli . (Wolff-Tel.)
Der „Petrt Parisien" meldet aus Calais:  In der

Nacht vom Sonntag zum Montag überflogen deutsche Flug¬
zeuge zweimal die Stadt . Sie warfen Bomben ab und rich¬
teten Sachschaden an. Mehrere Personen wurden verwundet,

Benennung-erU-Boot-Rreuzer.
Berlin,  26 . Juli . (Privat -Tel. zb.)

Wie wir hören, ist beabsichtigt, den Unterseeboots-Kreu¬
zern den Namen von besonders verdienten Unterseeboots-
Kommandanten zu verleihen. So erhielt einer der Unter¬
seeboots-Kreuzer bereit? den Namen „Kapitänleut¬
nant Wedbigen ".

Amtlicher öfterr.-ung. Tagesbericht.
- ~ . Wie «. 26. Juli . (Wolff-Tel.)Amtlich wird verlautbart:
Italienischer Kriegsschauplatz.  Bei Cauov,

Nt den Sieben Gemeinden scheiterte ein feindlicher Vorstoß
Sonst keine besondere« Ereigniffe.

Albanien.  Zwischen Ku c i und dem Meere sind wi,
Ml mehreren Stellen bis an den S e m e « i gelangt. Unser
Vorgehen löst heftige Gegenstöße des Feindes aus.

Der Cbef des Generalstabs.

5lu§ Rußland.
Furückdrücken der Bolschewik!.

Kiew,  27 . Juli . (Wolff-Tel.)
Die Zeitung „Rußkij GoloS" meldet, daß die Bolschewiki

Stawropol  geräumt haben, das von der Freiwilligeu-
armee besetzt worden sei. (ES scheint sich um das Stawropol
an der Wolga zu handeln, nicht um das am Kaukasus.)

Aushebung Ser Höchstpreise in Estland.
Laut „Berliner Lokalanzeiger" auS Königsberg i. Pr.

wird aus Reval  gemeldet : Durch militäramtliche Be¬
kanntmachung werden innerhalb Estland bis auf weiteres,
jedoch nur bis spätestens 16. August Höchstpreise oder Preis¬
beschränkungenfür Lebensmittel aller Art für den freien
Handel aufgehoben. Für Milchlieferung an Städte sowie
für Fische bleiben die festgesetzten Preise in Kraft.

Vollzug des deutsch-ukrainischen Friedens-
vertrogs.

W i e n. 26. Juli . (Wolff-Tel.)
Der Austausch der Ratifikationsurkunden über den

deutsch-ukrainischeu Friedensvertrag hat hier am 24. Julistzattaefunden.

Regelung-er Zu-enfrage in Rumänien.
B u ka r e st. 26. Juli . (Wolff-Tel.)

Die Gesetzesvorlage über die Naturalisierung der Juden
ist gestern vom Senat mit 62 gegen 2 Stimmen angenom¬
men worben. Der Minister der auswärtigen Angelegen¬
heiten Arion betonte bei der Begründung der Vorlage, daß
bei der Revision des Artikels 7 der Verfasiung die Juden¬
frage später ihre enögiltige Regelung finden werde. Ferner
erklärte Arion , daß die Gleichberechtigungder Juden Ru¬
mäniens nicht von den Mittelmächten aufgezwungen worden
sei, daß vielmehr die rumänische Regierung dem Verlangen
des Vierbundes gern entgeqenqekommeuwäre.

Tfchechiche Anfragen.
Wien,  26 . Juli . (Wolff-Tel.)

Meldung des K. K. Telegrapheu-Korrespondenzbureaus.
Abgeordnetenhaus.  Im Einlaufe befinden sich An¬
träge des Tschechen Stanek  betreffend Nichtzurkenntnis-
nahme der Ausfübruvgen des Landesverteidigungsministers
über die letzten militärischen Operationen . sowie beireffend
öic Vorlage deS sienoaraphifchen ProiokollS über die Ge¬
heimsitzung des HauseS an den Kaiser, ferner di« Interpel¬
lation deS Tschechen Rydlo  betreffend die Beantwor¬
tung einer Anfrage über die Vorgänge bei einem Ausfluge
preußischer Rekonvaleszenten«ach Nachod.

An-er Schwelle-er5. Rnegsjahres.
Wieder sind wir in die Zeit eingetreten , da vor vier

Jahren ein: ungeheure Spannung die Völker ergriffen hatte.
Am 25. Juli 1914 hatte der österreichisch-ungarische Gesandte
wegen ungenügender Beantwortung des Ultimatums die
Beziehungen zu Serbien abgebrochen und mit seinem Ge-
sandtschgftspersonal Belgrad verlaffen. Am 26. Juli , einem
Sonntag , entwickelten sich die Dinge, und die Montagfrüh¬
ausgabe der Wiesbadener Zeitung " (vom 27. Juli 1914,
gerade heute vor vier Jahren ), mußten wir mit der schick¬
salsschwerenUeberschrift hinaussrnden „Der Krieg hat
begonnen ". Aber noch handelte es sich um eine Ange¬
legenheit zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien . Am
selben Montag traf der Kaiser von der unterbrochene» Novd-
lanösreise in Kt: l ein. Die Woche der Unterhandlungen
zwischen den Regierungen und Monarchen begann. Ruß¬
land sammelte seine Heere in bedrohlicher Nähe der öster¬
reichisch-ungarischen und deutschen Grenzen. In Paris und
Potsdam fanden wichtig: Besprechungen der Staatsober¬
häupter mit den Vertretern der Regierung , der Armee und
der Marine statt. Trotz aller persönlichen Bemühungen
Kaiser Wilhelms beim Zareu siegte in Petersburg die
Kriegspariei . Das frivole Spiel , das man iu Petersburg
auf Betreiben Frankreichs und Englands mit den guten
Absichten Kaiser Wilhelms trieb, endete mit der Erklärung
des Kriegszustandes für das Deutsche Reich am 31. Juli.
Am Nachmittag dieses Tages hielt der Kaiser vom Balkon
des Berliner Schlosies seine geschichtlich gewordene Ansprache,
in der der Satz vorkam: „Ich hoffe, daß wir . — wenn es
nicht in letzter Stunde meinen Bemühungen gelingt, die
Gegner zur Einsicht zu bringen und den Friede » zu erhalten
— mit Gottes Hilfe das Schwert so führen werden, daß wir
es mit Ehren in die Scheide stecken können." Am Samstag,
den 1. August wurde die ungeheure Spannung durch den
endgültigen Mohilmachungsbefebl gelöst: der darauffolgende
Sonntag galt als erster Mobrlmachungsiag . Eins Be¬
geisterung ohne gleichen ergriff das deutsche Volk; und nun
entwickelte sich das Weltdrama , von Akt zu Akt. von Jahr
zu Jahr . Frankreich trat zu Rußland und England , sowie
Japan ebenfalls. Immer neue Hilfe trat in den Ring
unserer Feinde: aber das deutsche Schwert blieb siegreich.
Die gesamte Ostfront wurde niebergeworfe« und die an
ihr beteiligten Völker wurden zum Frieöensschluß genötigt.
Im Westen drangen unsere Heere siegreich vor, und in diesem
Augenblick geht das Ringe» um die Entscheidung, lieber
die Errungenschaften der vier Kriegsjahre lassen wir in der
heutigen und in der nächsten Nummer mehrere Fachleute
sprechen. Wir beginnen die Reihe der Aufsätze mit dem
nachstehenden.

l. Der Krieg zu Lande.
Non Oberst Immanuel.

Al? der Weltkrieg ausbrach, gab es eine ganze Anzahl
von scheinbar urteilsfähigen Leuten, die behaupteten, daß
ein allgemeiner Krieg zwischen de» großen Militärmächten
unmöglich länger als einige Monate dauern könne. Die
Vernichtuiigskraft der neuzeitlichen Waffen sei so groß, daß
die Kämpfer sehr schnell unter der Wirkung dieser Zer-
störungsmitiel zusammeubrecheumüßten und zur Durchfüh¬
rung eines langen Krieges weder körperlich noch moralisch
befähigt seien. Sodann wurde der ausführliche Beweis zu
führen aeiucht, daß kein Staat im Stande sein werde, die
Lasten des großen Krieges in wirtschaftlicher wie iu finan¬
zieller Hinsicht auf Jahre hinaus zu ertragen.

Die Ereignisse haben diese mehr oder weniger gelehrten
Darlegungen Lügen gestraft. Der Weltkrieg steht jetzt an
der Schwelle des fünften Jahres , noch sieht man auf keiner
Seite ei» Versagen der Kraft und ein Erlahmen des Kampf-
willens, abgesehen von Rußland und Rumänien , die durch
besondere Umstände zur Unterwerfung sich gezwungen sahen.
„Die Leistungsfähigkeitder Menschen", hat Napoleon I . auf
der Höhe seiner Macht einmal gesagt, „ist eine schier un¬
begrenzte, nur muß der Wille vorhanden sein, sie bis aufs
Aeußerste auszunuhen". Der rohen Ansicht dieses Gewalt¬
menschen steht die Meinung Moltkes zum Vergleich gegen¬
über, daß man die Znkunfiskriege nicht nach dem Maßstäbe
des Feldzuges 1870/71 messen dürfe, sondern mit jahrelangen
Kriegen allerschärfster Art zu rechnen habe. Die Voraussage
des feinsinnigen Kenners der Menschen und Dinge Hai sich
erfüllt. Der Weltkrieg wird bereits in das fünfte Jahr
hinein mit Kräften und Mitteln geführt, von denen sich bei
Kriegsausbruch keine Weisheit etwas träumen ließ. Der
Krieg wuchs ins Riesenhafte, die Welt begann die Ucbcr-
raschungen zu verlernen . Gegen das Ende des vierten
Kriegsjahres trat hier und dort die Meinung ans, daß der
Krieg überhaupt nicht mehr durch die Mittel der Waff-u zur
Entscheidung gebracht werden könne, sondern schließlich doch
der Weg der Verständigung auf die eine oder ändere Weise
betreten werden müsse. Demgegenüber rang sich bei uns

i die Ueberzeuauna durch, daß der Seite der Eudüeä ueüöre»
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wird, die in sich die höhere moralische Kraft und den unge¬
brochenen Willen zum Sies trägt . Wer sich als besiegt be¬
kennen wird, ist zum Schluß der Unterlegene. Mit alter
Stärke , mit unverbrauchten Mitteln treten wir in das fünfte
Kriegsjahr und leben in dem Vertrauen , daß sich unsere
Feinde an unserer militärischen, moralischen, wirtschaftlichen
Neberlegenheit erschöpfen werden.

Als vor vier Jahren das Weltenringen anhob, stand die
deutsche Heeresleitung unter dem Grundsatz, den Moltkr ihr
als die best: Erbschaft Übermacht hatte, nämlich die Entschei¬
dung durch Schnelligkeit und wuchtiges Zufassen gleichsam
im Fluge zu erringen . Daher gedachte sie die langsamen und
schwerfälligen Russenheere im Wesentlichen dem österreichisch¬
ungarischen Heere zur Abrechnung zu überlasten und an der
deutschen Ostmark gerade nur die notwendigsten deutschen
Kräfte zur vorläufigen Abwehr zu lassen. Die deutsche
Hauptmacht aber sollte sich auf Belgien werfen, um die
Franzosen in der Nordslanke zu fassen, sie vor dem Ein¬
treffen der englischen Hauptkräfte zu schlagen und durch
einen Stotz auf Paris dem Krieg jm Westen eine schnelle
Wendung zu geben. Allein Frankreich erwies sich doch
stärker, als man gerechnet hatte: so sah sich die deutsche
Heeresleitung nach den MarnesHlachten veranlaht , im Westen
den Stellungskrieg zu eröffnen, also einstweilen in der Ab¬
wehr zu kämpfen, und das eroberte Gebiet Belgiens und
Nordostfrankreichs zn behaupten. Die letzten Monate 1914
kennzcichneten sich auf dem Westschauplatze dadurch, datz

'beiderseits Anlehnung an die See erstrebt und gesunden
wurde, woraus sich die Front von der Flandernkü -ste bis zur
Schweizergrenze ergab.

Der Krieg im Osten erhielt durch Hindenburgs Per¬
sönlichkeit die erste Wendung. Bei Tannenberg ergab sich
die unbestrittene Neberlegenheit der deutschen Führung und
der deutschen Waffen über die Russen, die aus Ostpreutzen
geworfen wurden. Allein Oesterreich-Ungarn vermochte dem
Druck der Russen nicht Stand zu halten und mutzte den
größten Teil Galiziens aufgeben. Da sprang das deutsche
Heer zur Hilfe ein. Der wechselvolle Feldzug in Polen und
Galizien klang gegen Ende 1914 in die Siege von Lodz,
Lowicz, Limanowa aus . Der Russenanlauf war endgültig
gebrochen.

Bei Beginn des Kriegsjahres ISIS flammte auf der
Westfront der französische Angriff auf, um in der Champagne
und später im Artois zu zerschellen. Gleichzeitig setzten die
Rüsten alle ihre Kräfte dazu ein, um sich im Frühjahr einen
Weg über die Karpathen nach Ungarn zu eröffnen. Während
im Westen die deutsche Heeresleitung die bewußte Vertei¬
digung führte, schritt sie im Osten zum Angriff allergrößten
Matzstabes. Mackensen durchbrach di: galizische Westfront
— bis zum September war das vielfache Millionenheer der
Russen aus Polen geworfen und hinter die Linie gedrückt,
die von Kurland bis an die rumänische Nordgrenze reichte.
Kräfte waren frei, um nunmehr Serbien zu bezwingen, und
nicht allein einen handgreiflichen Erfolg im Bewegungskrieg
darzutun , sondern auch Bulgarien herüberzuziehen und die
hart ringende Türkei zu entlasten. Der Bernichtungsschlaa
gegen Serbien könnt: ebensowenig wie die russische Nieder¬
lage durch das Eingreifen Italiens in den Krieg, auch nicht
durch die ebenso opfervollen Anstürme der Franzosen in der
Champagne und der Engländer bei Arras ausgeglichen
werden.

Nachdem der Winter auf 1916 im Stellungskampf auf
allen Fronten verlaufen war , suchte die deutsche Heeres¬
leitung Ende Februar 1916 den Entscheidungsschlaggegen
Verdun . Jm Juni war der Angriff soweit gediehen, daß
Verdun sehr ernstlich bedroht und sein Geschick zur Lebens¬
frage für Frankreich geworben war . Nun rafften sich unsere
Feinde zur höchsten Kraftentfaltung auf. um den Krieg zu
ihrem Vorteil zu wenden. England hatte mit Hilfe der all¬
gemeinen Dienstpflicht seine Millionenheere ins Feld zu
bringen begonnen, Amerika ungeheure Vorräte an Munition
geliefert, Rußland nahm seine riesigen Menschenmassen zu
einem neuen Opfer größter Art zusammen, Italien holte
zum Hauptstoß gegen Triest aus . In den ersten Julitagen
errangen die Franzosen und Engländer an der Somme
gewisse Erfolge, die Russen machten Fortschritte in Galizien,
die Italiener bei Görz. Zu diesem Zeitpunkt trat Rumänien
an die Seite der Entente, um noch Anteil an der erhofften
Beute zu nehmen. In dieser zweifellos kritischen Lrae
zeigten sich Selbstvertrauen und Leistungsfähigkeit der Mit¬
telmächte auf voller Höhe. An d: r Somme, in Galizien , am
Jsonzo wurde lebendige Abwehr geführt, gegen Rumänien
aber ein Vernichtungsschlag getan, der in glänzendem Be¬
wegungskrieg diesen Feind bis zur Jahreswende auf 1917
völlig niederwarf.

Jm März 1917 setzte Hindenburgs neue Kampfweise ein,
der Grundsatz der schmiegsamen, beweglichen Verteidigung.
Die Feinde begrüßten die Riickverlegungder deutschen Front
von der Somme voreilig als einen Erfolg ihrer Waffen und
hofften mit gehobenem Vertrauen um so mehr auf den Sieg,
als Amerika an ihrer Seite in den Krieg trat . Allein die
Kämpfe des Jahres 1917 bewiesen die deutsche Neberlegenheit

Eine Vernunftehe.
Roman von Carola von Eunatte«.

(18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
6.

Unter allerlei Aerger und vieler Arbeit für Margaret,
die auch im Schlosse selbst große Unordnung angetroffen
hatte, war wieder ein Samstag herangekommen. und als sie
am frühen Nachmittage bas Haus verließ, um den täglichen
Rundgang durch den Wirtschastshof und die Wirtschafts¬
gebäude anzutreten, dachte sie voll Vergnügen an den mor¬
gigen Tag. der ihr erlauben würbe, wieder einmal ihren
Liebhabereien nachzugehen. Seit dem Eintreffen in Ober¬
hausen hatte sie noch keinen Pinsel in der Hand gehabt, und
die Gardinen, die Elisabeth für sich beanspruchte, lagen noch
wohlverpackt im Schrank. Sie hatte mit wichtigeren und un¬
aufschiebbarenDingen gerade genug zu tun. Das Nach-
schanen und Ordnen beanspruchteohnehin den größeren Teil
des Tages , die übrigen Stunden mutzte sie, wenn man nicht
da oder dort geladen war oder selbst Besuch hatte, Fräulein
von Harting widmen,, die es auf dem Lande sterbenslang¬
weilig fand und reckü übler Laune war.

Margaret war aber noch nicht weit gekommen, als das
Rollen von Rädern an ihr Ohr drang, und als sie, um¬
schauend. den Lindenbacher. Wagen erblickte, der soeben in
den Schloßhof einfuhr. Boran lenkte das Gespann, auf dem
Vordersitz saß Fräulein von Verden neben einem älteren
Herrn , in dem Margaret zu ihrem Erstaunen den Groß¬
müller Bernauer aus Hinterwalden erkannt, mit dem der
Vater in Geschäftsverbindungen gestanden hatte. Sie kehrte
sofort um und kam im gleichen Augenblick an die Schloß-
pkorte. in welchem Boran die Pferde anhielt. Ihm freund¬
schaftlich zunickend, half sie der alten Dame beim Aussteigen
und bot dann Herrn Bernauer mit herzlichem Willkommen
die Hand.

„Alle Wetter, Fräulein Margaret , wollte sagen: gnädiges
Fräulein . Sie sind so groß und schön geworden!" lachte er
seelenvergnügt die zarte Mädchenhandfesihaltenb.

Die junge Dame, bei welcher der alte Frohsinn doch
immer wieder zum Durchbruch kam, ging ohne alle Ziererei
auf den von Bernauer angeschlagenen Ton ein und er¬
kundigte sich auch nach seiner Familie . Sie hatte den Hinter»

. Wiesbadener Zeitung
Die großen englischen Angriffe im April bei ArraS, vom
Juli bis in den Oktober in Flandern , Ende November bei
Cambrai waren nur Mißerfolge. Nicht günstiger verliefen
französische Anläufe am Damenweg und bei Verdun. Die
Deutschen verstanden die hohe Kunst, rechtzeitig kleine Ge¬
ländestreifen dem Feinde zu lasten, der die mehr als gering¬
fügige Ausbeute mit unerhörten Blutopfern erkaufen mußte.

Zur großen Wende des Krieges wurde im Frühjahr
1917 Rußlands Niederbruch. Zwar raffte sich die Republik
Kerenskis im Juli noch einmal zu einer Verzweiflungstat
auf und lief in Galizien Sturm , aber die Sühne folgte auf
dem Fuße. Anfang August waren die öuerreichischen Lande
vom Feinde frei, Rußland verfiel seinem Geschick und schied
kriegsmatt und kampfunfähig aus dem Ring unserer Feinde
aus . Der Brest-Litowsker Friede vom März 1918 besiegelte
den Kriegsausgang im Osten.

Hiermit kam zur strategischen, taktisch:«, technischen
Neberlegenheit der Mittelmächte auch die zahlenmäßige. Sie
äußerte sich zuerst im Ueberraschungsschlaggegen Italien,
um Oesterreich-Ungarn zu entlasten und Italien niederzu¬
brechen, das sich in den Tagen von Karfr -it und Udine Ende
Oktober 1917 aufs schwerste geschlagen und um die Früchte
aller seiner Hoffnungen gebracht sab.

Das Kriegsjahr 1918 wurde mit Frnhlingsbeginn durch
den großen deutschen Angriff auf der Westfront eröffnet.
In einer bisher noch nie dagewesenen Weise folgte. Schlag
auf Schlag. Der erste Stoß führte uns Ende März bis vor
Amiens und über Nopon hinaus . Die Aprilangriffe brachten
uns in den Besitz des Geländes an der Lns und auf dem
Kemmel, worauf Ende Mai und Anfang Juni unsere
Fronten über den Damenweg und die Aisne, über Soistons
hinaus bis an die Marne vorgetrieben wurden. Allein nicht
um Geländebesitz handelt: es sich hierbei, sondern um die
Vernichtung der lebendigen Kräfte des Gegners und seiner
Kampfmittel, um die Abnützung seiner WiderstandSmöglich-
keiten. Daß dies der deutschen Heeresleitung und der
Tapferkeit der deutschen Truppen gelungen ist, haben die
Ereignisse der letzten Tage für jeden sachlichen Beurteiler
der Dinae überzeugend bewiesen. Der lang geplante, von
den größten Erwartungen begleitete Gegenangriff Fochs
konnte, wenn er auch einige Geländestreifen gewann und
öid Deutschen zur Rückverlegungder Front hinter die Marne
veranlatzte, am Gesamtergebnis nichts ändern. Der Wille
der deutschen Heeresleitung schreibt der La«: den Garw vor
und zwingt den Feind, sich unter daS Gesetz des deutschen
Handelns zu beugen. Heereskräft: des Verbandes vev-
brauchen sich unter den ungeheuren Blutopfern , die von der
amerikanischen Hilfe nimmermehr ersetzt werden können.
Die Entscheidung des Krieges ist herangerückt, sie liegt auf
der Westfront, mag es in Flandern , gegen Paris oder ander¬
wärts sein. Von dieser Entscheidung hängt das Geschick der
Welt ab. Mit ganzem Vertrauen sehen wir ihr aufgrund
der bisherigen Erfolge entgegen.

kurze politische Nachrichten.
Kabinettsdircktor v. Seidler.

Die amtliche „Wiener Zeitung" veröffentlicht ein kaiser¬
liches Handschreiben, wonach an Stelle des in den zeit¬
weiligen Ruhestand tretenden Grafen Polzer -Hoditz der
frühere Ministerpräsident v. Seidler zum Kabinettsdirektor
ernannt wird.

Ztadtnachnckten.
Wiesbaden , 27. Juli.

Iugendherberqeri.
Der Hauptausschuß für Deutsche Jugend-

jerbergen  zu Altena in Westfalen, der ein Netz zwcck-
nätziger. nahezu kostenloser Unterkunftsstätten für all« ju-
tendlichcn Wanderer in ganz Deutschland bezweckt, hat so¬
cken seinen 6. Jahresbericht herausgeben. Freunde des
Manderns und der Jugend erhalten ihn von dort unentgelt¬
lich zugesandt. Daraus ist zu entnehmen, datz 1917 der Be¬
such durch Junawanberer in Westfalen (4408) und Schles¬
wig-Holstein mit Hansagebiet (S345) am größten gewesen ist.
Die übrigen deutschen Gegenden, in denen bisher Jugend¬
herbergen eingerichtet sind, wie die Rheinprovinz (1051),
Hannover, Hessen - Nassau,  das Königreich Sachsen
über 4M Nächtigungen) usw. blieben hinter jenen Besucher-
zahlen weit zurück. Gegenüber dem Vorjahre minderte sich
die Gesamtbesucherzahl um fast V? auf 9287. Während hier¬
von % auf Knaben, Ys  auf Mädchen entfielen, zählte rund
die Hälfte aller zur schulentlassenen Jugend . Die stärkstbe-
suchte Herberge wies 1076 jugendliche Wanderer auf. In
st-olge mancher Begleiterscheinungendes Weltkrieges neigte
die Jugend weniger ausgedehnten und anstrengenden Fern-
iabrten zu. sondern verbrachte vielfach mehrere Tage oder

waldener Mühlenwerken gar manchen Besuch abgestattet und
kannte dort jedermann.

Von ihr geführt, begab man sich in daS Wohnzimmer tm
Erdgeschoß, dem Fräulein Harting wegen eines leichten Un¬
wohlseins heute fern blieb, und der Müller sagte-, sich setzend,
zu Boran : „Schießen Sie gefälligst los. Herr Max, damit
Fräulein von Hagen wenigstens weiß, warum ich ihr so
ohne weiteres ins Haus schneie."

„Herr Bernauer würde Ihr diesjähriges Ernteerträgnis
kaufen, Fräulein Margaret , und bare achttausend Mark An¬
zahlung geben, wenn Sie mit feinen sonstigen Bedingungen
einverstanden sind." sagte Voran , der Aufforderung ent¬
sprechend.

„So ist es, Fräuleinchen? Der alte Bernauer möchte auf
Oberhausen wieder einmal ein Geschäft zustande bringen,"
bestätigt« der Mühlenherr , seine wuchtige Rechte auf Mar¬
garets Hand legend. „Ein festes Gebot mache ich heute aller¬
dings nicht, denn dadurch würde ich entwehßr Sie oder mich
in Nachteil bringen , und ich möchte das eine so wenig wie
das andere. Darum habe ich diesen Plan : nach Unterzcich-
nnna des Kaufvertrages lege ich bare achttausend Mark auf
den Tisch und erwerbe dadurch Anspruch auf alle Frucht, die
der liebe Gott in diesem Jahre auf Ihrem Grund und
Boden wird wachsen lassen, mit der Verpflichtung, sie zum
jeweiligen Tagespreis anzunehmen. Ist der Ertrag ein so
unwahrscheinlichgeringer, daß er d' e gemachte Anzahlung
nicht vollständig deckt, io regulieren wir den zu meinen Gun¬
sten verbleibenden R «st im folgenden Jahr , andernfalls be¬
zahle ich den Neberschuß. sowie der letzte Fruchtsack auf
meinem Kornspeicher liegt. Und eS wird sorar ein sehr
wesentlicher Ueberschuß herauskommen, wenn uns daS Wet¬
ter nicht so arg im Stich läßt und der Herr Inspektor die
Sache nicht zu sehr verludert ! 'S ist nicht anständig, vor
einem feinen Fräulein einen solchen Kraftausdruck zu ge¬
brauchen. aber ich kann keinen finden, der besser paßt. Ich
will gegen bas Bürschchen nichts weiter sagen, denn ich habe
es persönlich auf dem Strich und bin demnach kein unpar¬
teiischer Richter. — Wie ist's nun , Fräulein Margaret , sind
wir einverstanden?"

Margaret war mehr als einverstanden, sie war über¬
glücklich und sprach es unverhshlen aus , dem alten Herrn
mit warmen Worten dankend, was ihn ein wenig in Ver¬
legenheit zu leben schien. Dann fragte sie sehr interessiert:
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gar Wochen in ein und derselben Bleibe. So wurden die
Herbergen vielen Stadtkindern nicht allein billige Sommer¬
frischen. sondern auch Stützpunkte für das Sammeln begeh¬
renswerter Nahrungsmittel in harter Kriegszeit. Als
Hanptverbraucherin der menschlichen Kraft hat ein großer
Teil der deutschen Industrie den für die Zeit nach Friedens¬
schluß geplanten Ausbau des Hrrbergsnetzes durch Beih-il.
fen unterstützt. Das preußische Kultusministerium über¬
wies dem Hauptausschuß 3000 Mark, wobei dem Wunsche
Ausdruck gegeben wurde, datz die mit Zuschüssen aus dieser
Spende eingerichteten Herbergen in die Obhut von Gemein¬
debehörden genommen werden möchten. Neue Provinzial,
oder Landesausschüsse wurden im Berichtsjahre eingerichtet:
in Hamburg, in der Mark Brandenburg , im Odenwald als
Ausschuß des Odenwaldklubs unter Führung von Direktor
Kissinaer-Tarmstadt , in der schwäbischen Alb als Einrichtung
des schwäbischen AlbvereinS (Vorsitzender Prof . Näaele-Tü-
bingen). in der bayrischen Pfalz unter Leitung von Kreis-
schulinspektor Hartmann-Svcner. Außerdem' sind die — in¬
zwischen bereits größtenteils ins Leben gerufenen — Zweig-
ausschüsse vorbereitet worden im Königreich Sachsen, in
Schlesien. Vomm«rn . im Thüringer Wald, im Taunus,
in der Rbön. im Wesergebirae, im Rheinland usw. Erfreu¬
lich ist die Förderung des Hcrberaswerks durch das Rote
Kreuz und die deutsche Turnerschaft. Ist von jenem ein
Teil der nach dem Kriege freiwcrdenden AuSrüstungsqegen-
stände zu erhoffen, so hat diele sich zur Mitbenutzung von
Turnhallen durch Juaendherberaen bereit erklärt . Der große
Verband deutscher Gebiras- und Wandervereine, der 800 006
Mitglieder umfaßt, hat den ihm angehörenden Vereinen die
Unterstützung bei neuen Serberasgründunaen und die Mit¬
wirkung an den Arbeiten des Hauvtausschusses durch Bil-
duna von Zweigausschüssen aufs wärmste nahe qcleat. In
der Bekämpfung der um sich greifenden Wanderunfit¬
ten  hat der Hauvtausfchuß. dessen erster Vorsitzender. Rich.
Gchirrmann. im Felde steht und dessen Geschäftsstelle jetzt in
Händen beS Fabrikanten W. Münker , Hilchenbachi. Westf.,
liegt, zusammen mit den großen Juaendwanderbünden
durch Aushänae verbreitete Aufrufe herausgeaeben. Auch
der vorliegende Jahresbericht leat wieder davon Zeugnis
ab. daß der Hauvtausschuß für Deutsche Jugendherbergen
alles daran setzt um den nach dem Kriege zu erwartenden
Andrang von Junawanderern durch Schasfuna geeigneter
und billiger Jugendherbergen und leichte Zuaänalichkeit un¬
seres ganzen Vaterlandes gereckt zu werden.

I

Gemüsekonserven. In der zur letzten Lebensmittel«
bekanntmachung erschienenen Pressenotiz wurden die Käufer
von Konserven daraus hingewiesen daß diese sich teils in
Schwarjjlechdosen, teils in Weißblechdosen mit Schwarz¬
blechdeckeln befinden, weshalb ersucht wurde, die Konserven
nicht zn lange anfznbewahren. Es scheint nun , als ob
dieser Hinweis io aufgefaßt worden ist. als wenn die Ware
verdorben sei, wa§ aber durchaus nicht der Fall ist. Die
Konserven sind tadellos , und es wird nur aus obigen
Gründen empfohlen, sie nicht monatelang aufzubewahren.
— Nach allgemeiner Auffassung in der Bürgerschaft dürfte
aber bei der gegenwärtigen Gelegenheit, frisches Gemüse
billiger zu kaufen, der hohe Preis der Hauptgrund sein, daß
die Konserven von vielen Seiten nickt gekauft werden.

Der gesnnkene Fntterwert der Küchenabfälle. Sehr lehr¬
reiche Mitteilungen über den Futterwert der Küchenabfälle
macht Dr . R. Hanne (Hamburg) in den Mitteilungen der
Deutschen Landwirtschnftsgesellsckaft. Infolge der Kriegs-
vcrbältniffe sind diese Küchenabfälle, die früher zum größten
Teil unbenutzt blieben, stark beacktet worden, - aber ihr
Futteruvert ist ganz erheblich zurückgegangen. Uns stehen
beute für die allgemein: Volksernährung nur beschränkte
Mengen von Nahrungsmitteln zur Verfügung , die fast
restlos im Haushalt verbraucht werden, während früher
unter den Hausüaltsabfällen sich immer recht wertvolle Be¬
standteile der einzelnen Mahlzeiten befanden. Insbesondere
fehlen in den Küchenabfälleu jetzt fast vollkommen Fleisch¬
reste, also eiweißhaltige Nahrung und Fett : doch auch von
den Kohlenhydraten fehlen die wertvollsten und mit Recht so
geschätzten Brotreste. Trotz alledem hat das Abfallfutter
heute eine recht große Bedeutung , wo es gilt, mit den ge¬
ringen Mengen von Futter , die uns überhaupt zu Gebote
stehen, möglichst große Mengen von Tieren durchzuhalten,
bis später: Zeiten eine ergiebigere Mast und überhaupt eine
Steigerung der Leistungsfähigkeit der verschiedenen HauS-
tiergrnppen wieder ermöglichen. Dr . Hanne kommt auf¬
grund eingehender Untersuchungen über den Futterwert des
aus Haushaltsabfällen hergestellten Futtermehls zu dem
Schluß, haß das Abfallmehl nur Beifutter und nur als solches
in Verbindung mit anderem Futter den Tieren gereicht
werden kann. Mit dieser Maßgabe ist das Futter ein unter
den augenblicklichenVerhältnissen beachtenswertes Erhal¬
tungsfutter.

„Und warum haben Sic unfern Inspektor auf dem Strich,
darf man'? wissen, Herr Bernauer ?"

„Weil «r stets, wenn ich kam, die Antwort gab: „Die
Ernte sei bereits an einen anderen verkauft!" — Zuerst hat
mich das geärgert und gekränkt, denn ich stand mit dem
Herrn Baron doch viele Jahre in regelmäßiger Geschäfts¬
verbindung, hintennach aber, als es sich zeigte, daß allemal
der Krug dieser „andere" war , machte ich mir so meine Ge-
danFn darüber," ^

„Darf ich sie kennen, Herr Bernauer ?"
„Ich stehe zu Diensten, Fräulein Margaret . Der Haupt¬

gedanke also war der, daß ihr Herr Kramer ein ausgemach¬
ter Halunke zu sein scheint!" platzte er heraus.

„Das denken noch viele, irre ick nicht, und ich selbst
denke es auch", erwiderte die junge Dam«.

„Ueber diesen Punkt herrscht in und um Oberlausen
eigentlich nur ein« Meinung! Darum kann auch niemand
so recht begreifen, daß Ihre Frau Mama sich— na ja !"

„Mama ist auch schon aufmerksam geworden, und da?
ist der Grund , der sie bestimmt, mich hierher zu schicken, da¬
mit ich ein wenig nach dem Rechten sehe", entgegnete die
junge Dame.

Sie war dabei nach dem Glockenzug gegangen, der neben
der Tür angebracht war, um für ihre Gäste Erfrischung
kommen zu lassen, wurde aber von Bernauer daran verhin¬
dert. der zuerst das Geschäftliche erledigt wissen wollte, um
den Rest des Nachmittags ungestört dem Vergnügen wid¬
men zu können.

„Vielleicht läßt du den Inspektor rufen, liebeS Kind,
denn er wird dabei fein müssen", schlug Fräulein von Ver¬
den vor.

„Sehr richtig", nickte Bernauer , „ich trage den Kaufver¬
trag übrigens fix und fertig geschrieben in der Tasche, und
der Herr hat nichts weiter zu tun , als in seiner Eigenschaft
als Bevollmächtigter der Frau Baronin seinen werten Na¬
men darunter zu setzen."

Als Kramer bald danach hereintrat , überflog eine Wolke
sein Gesicht. Die Anwesenheit des Mühlenherrn schien ib»
nicht angenehm zu überraschen, und als er den Zweck seines
Besuches erfuhr, und der Kaufvertrag ihm vorgeleien wurde,
nahm er eine sehr bedenkliche Miene an.

„Kein so ganz übler Handel, sollte ich denken, wie"
kicktet« Bernauer dos Wort an ihn.
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Herre«a«züge aus Kaninchenwolle. Im Leipziger Zoo-

,inö  Spinnerzeugniffe aus Kaninchenhaar
ausgestellt . Man kann sich da überzeugen , das, die Wolle der
Angorakaninchen der besten Kaschmir- und Merinoware zum
mindesten annähernd ebenbürtig ist. Der durchschnittliche
K °? " trag eines gut aepflegten Seidenkaninchens beläuft

öu ^, 25tr r460  Gramm, ' somit gewinnt man von
E l eht,a  ein Kilogramm Wolle. Da nun im günstig¬
sten Falle mit einer sechsjährigen Lebensdauer zu rechnen
j£ ' ‘i 8;*1* «“ * E einem Tiere annähernd 2% Kilogramm.
Da mr das P und bester Sorte jetzt bis 2V Mark lim Frte-

bezahlt werden, wirft das Angorakaninchen
bei gewissenhafter Pflege einen schönen Gewinn ab. der dt»
auftei ^ ndete Mühe reichlich lohnt . — Die Verwertung der
5,l "/ "Henwolle ist, wie der „Konfektionär" mitteilt , sehr
vielseitig , aus einem Kilogramm spinnt man einen Woll-
«nU 80 000  Meter Länge. 1(70 Kilometer
ST/Ä tt  jder Jahresertrag von drei Kaninchens wirb zu

.Meter feinstem Kaschmirstoffbei einer Breite von einem
Meter verwebt. Infolgedessen gewinnt man von zehn mittel-
HerrenaWügen ^ ahr« das Material zu zwei

Die deutschen Verlustlisten. Ausgabe 2019, enthält die
Ifr Û 2<jCint&?521U ^ r’ 1198, &le ^ehstsche « Verlustliste»

Kurhaus Theater» vereine » Vorträge , usw.
Das Konzert der verstärkten Garnisvn-

kapelle am Sonntag abend 8 Uhr im Kurgarten unter Herrn
Abenö"statt"b̂ " Webers Leitung findet als Operetten-

Kmas , Unterhaltung und Vergnügungen.
- »UThalia-Theater. „Sein Todfeind", ein von Harry Piel ver-
faßtes und inszeniertes Abenteuer eines jungen Diplomaten, auf
der Flucht bei Kriegsausbruch nach Deutschland, gelangt ab
heute Samstag zur Aufführung. Ferner „Das Pcnsionsschwein".
eine interessanteNaturaufnahme, sowie der aktuelle Kriegsfilm
„Montenegro unter österr.-unggr. Verwaltung".

?E »evbon-Tbeater. Taunusstr. 1 spielt ab Samstag die
talentierte Künstlerin Leontine Ktthnberg die Hauptrolle in dem
wundervollen Drama: „Maria Magdalena", welches sich durch
wannende Handlung, lebensvolles Spiel und ausgezeichnete
Ausstattung besonders auszeichnet. Ein« lustige Geschichte„Was
man aus Liebe tut", sowie hochinteressant« Aufnahmen von
Hindenburg beschließen das gute Programm.

Aus Nassau und Nachbargebieten.
irrar;26.  Juli . Zwei Schweine gestohlen.
^ ^m Smwobner seine beiden Schweine frühmorgens

sah, er zu seinem größten Schrecken, daß die
Abre ^ acht verschwunden  waren . Eine groß'
Blutlache bewies , daß sie an Ort und Stelle a b ge¬
schlachtet  wurden . Der Täter ist noch nicht ermittelt

i. Kelkheim. 26. Juli . F l e i s chs chm u g g e l . Im Zu-
li ^ nhange mit dem gemeldeten Fleischschmuggel hat bei
einem Einwohner rn Niederjosbach  eine Haussuchung
stattgefun̂ en. Man fand dabei die Haut eines Pferdes und
hehrere Rinder- und Kälberhäute . Ob dadurch der verübte
Untersuchung ẑeige ^ aufgeklärt wird, muß die weitere
, I. Kelkheim. 26. Juni. Todesfall.  Im 89 Lebens-

entschlief in der Nacht zum Mittwoch Altbürgermeister
Anton Hebauf.  Derielbe hatte, nachdem ihn das Ver¬
bauen der gesamten Bürgerschaft zum Leiter unserer Ge-

gewählt , seinen geliebten Försterberuf aufgegeben
und uneigennützigsten Weise von 1874 bis 1897, also
23 Jahre , der Gemeinde als Bürgermeistc / vorgestandcn.
ar s2* Sossenheim 26 Juli . Der Kaiser als Pate.
Am 8. Juni wurde dem Steinmetz Johannes Wolf der
E-LL .'. Z 'L i,s

w Gonzenheim . 25. Juli . Grotze Dicbst 8 hle.  In
der Nacht von Dienstag auf Mittwoch suchten Diebe eine
ä ,'U ber Frankenstraße heim. Sie stiegen durch ein
Kellerfenster ein, nahmen im Kohlenschuppen ein Beil mit
sich, um sich jedenfalls bei drohender Gefahr wehren zu
können und legten sich das Gewehr des Hausherrn zurecht.
Im Erdgeschoß nahmen sie mit , was sie trag -n konnten-

1 ^ bnwren «. a. Am Wäscheschrank
I ftch eine Mahne mit Wäsche, die sie aber nur bis

Landstraße schleppten und samt Inhalt
2Ä 260 Mark stehen ließen . An Bargeld fehlen noch 306
Mark. Von den frechen Dieben , die in derselben Nacht noch
in einem anderen Haus Nahrungsmittel stahlen, fehlt jede
Spur . Es ist festgestellt, daß einer  stahl und einer Schmiere

Hausbewohnern , deren Schlafzimmer im
ersten Stockwerk liegt , horte niemand etwas.
s » Juli . In der Geheim-!.w I a cht u n g s i ach e sitzen bis jetzt vier , dem Arbeiter-
^uSe Ehörige Perionen hinter Schloß und Riegel . Es
wird ihnen zur Last gelegt , das Fleisch von mindestens fünf

Stück Rindvieh mit der Bahn nach
i^ ankfurt gesandt zu haben. Am Mittwoch kam hier
ahnungslos eine der Abnehmerinnen , nämlich ein: Wirtin
aus Frankfurt  an . die an die Geheimschkächter 60« M.

abholen wollte . Die Frau wurde
in Ortsarrest abgefuhrt und sodann dem Amtsgerichtsqe-
fangnis ,n W^ nherm zugeführt . Geld m>ö Ware wurdenveiHlasnaymt.

nt . Laubach an dem HunSrück, 2«. Juli . G r o ß f e « e r.
Hier ist in der Laubdarre Feuer ausgebrochen, welches das
ganze Gebäude samt dem darin sich befindenden Laub "in-
ascherte Das Feuer griff noch auf die benachbarte Brauerei,
das Oekonomregebaude und das Wohnhaus der Witwe Wilh'
Reuter über. Die Möbel - es Wohnhauses und das Vieh aus
dem Stall konnten in Sicherheit gebracht werden, während

Klaube mederbrannten samt allen Vorräten an Heu
und Stroh Die Feuerwehren von Saubach, Horn. Kkoster-
chumbd und anderen Dörfern konnten dann aber das Feuerauf seinen Herd beschränken.

anregend wirkte. Im Vordergrund des Verkehrs standen
wiederum einzelne Jndustriepapiere , für die sich bei reaer
Kauflust erhöhtes Interesse zeigte . Die andern GeRete
lasen meist ruhig und wenig verändert . Heimische AnleihenZettet „ Ferner waren Hypothekenpfandbriefe ge-
K „ -vn  auswärtige « Fonds waren Merikaner recht fest.
Oesterreich,sch-ungariiche Werte notierten etwas niedriger.

Berlin , 36 . ami. Devisenmarkt.

Holland.
Dänemark. ]
Schweden.
Norwegen .
Schweiz.
Oesterreich -Ungarn . . . .
Bulgarien.
Konstantinopel.
Madrid nnd Barcelona.

Telegranhlsche Auszahlungen für
25- Jul 1918 . 26. Juli 1918Geld

290.50
180.50
199.25
182.25
144.50
62-05
79.00

iS*

Brief
291.00
181.00
199.75
182.75
144-75
62.15
79-50
20-95114-00

Geld
295.50
184-50203.25
186.25
146.50
62-05
79.00
20.9511300

Brief
298.00
185.00
203.75
186.75
146.75
62.15
79.50
21.05

114 00

._ Schristleitung: Bernhard ISret » « ,.
verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. Grstdns-
B ^E «"n e n̂ e r"°1 °r-' a "n" ""» swirtschaftichen̂Tetü. “ n6  Lauduachrtchten, Gericht und
Lport. e . Dietzel,  für die Anzeigen: t. B. I . Baßler:  sämtlich in
^ „ . Wiesbaden.

ncku. Verlag der W i e » b adener Verlag » . An st alt G. m. d. H.

Spott.
Die Spielvereinigung Wi - S-

? " »m»  am morgigen Sonntag nach Mainz , um
im Ruckspiel dem 1. ^tainzer Futzballverein von 1905 e. V

*Kä » ä [s ; ' “ *• ® e8,"n 3 -»> ->-» MMar-KttstcherMg
vermischter.

- - Sechshundert Mark für eine« Herrenauzug . Der Fall,
daß eine Berliner große Schneiderfirma für einen Herren-

ŝ on die „bescheidene" Summe von tau¬
fst ™ VL  E/angt , hat, w,e das Kriegswucheramt mitteilt,

m Veranlassung gegeben, eine schärfere Kontrolle
ber Schneider vorzunehmen . Aus

Kreisen der Maßschneider wird einem Berliner Blatte mit¬
geteilt : Wohl ist eine steigende Tendenz in Stoffen zu be-
Sio^ses' $5* beträgt der Preis f ü r d e n Meter  guten
Stosfes , der nur durch d,e Kriegswirti 'chafts-Akt.- Ges. gelte-

120  öis l80 Mark, sondern „nur 60 bis 80
Mark.  Wenn auch die Löhn: der Zuschneider sich wesent-m biŜ̂ Äa?»t«OT̂,7e  bvch gegenwärtig ein Preis von
6M bis 600>Mark für einen eleganten Herrenanzug als an-

mr as 'Eetnen. Von einer Großhandelsfirma des deut-
Ifht rf*2£hSiiiI?t WlIi blm Zeichen Blatte geschrieben:„Es

.&a6rtfante «' der einen Preis von 90 Mark oder
100 Mark oder gar mehr für einen Meter Stoff an der Hand
vbÜ  Preise für Rohmaterial begründen

Material ist beschlagnahmt, und eS
wiröi ^ n Höchstpreisen davonzugeteilt . Nach dem Höchst-ficute t̂n Meter Herrenanzuastoff nickt

30  Mark beim Fabrikanten kosten. Für den Zivilbe-
getrieben'"̂ ^ Rtfe öurc&  schamlosen Wucher in die Höbe

^ Die reichhaltige bayerische Speisekarte soll jetzt einer
„E i n h e 1t s ka r t e" weichen müsse« . So wird aus M ü n-
^EN femcldet mit dem Hinzufügen , daß die Reichhaltigkeit
eigentlich eine Täuschung bedeute,- die Verschiedenartigkeit
der Auswahl beruhe nur auf der Kunst der Gastwirte aus
»ellen ^ ' D ? Stuck Fleisch eine ganze Anzahl Gerichte herzu-
stellen. Die „Augsburger Abendzeitung erklärt, daß das
Kriegsernahrungsamt aufgrund der bayerischen Sveisekar-
^u - u°u dencn z. B . der „Vorwärts " ein Faksimile ver¬öffentlicht hat sich bereits mit dem Gedanken trage den
Versorgungsschlussel abzuändern. In der Fleischversor-
gungsftelle fand in Gegenwart des Ministers des Innern
eine Besprechung mit de» Gastwirten statt, in der der Mi¬
nister mit aller Entschiedenheit auf eine Vereinheitlichung

Gasthäusern drang, damit die Ge-
33öl5ern  keine Verbrei-

Volkswirtschaft.

,Lstn Gegenteil , verehrter Herr, fatal ist bloß, daß ich
Herrn Krug bereits zusaqte", erwiderte er.

,^ st der Vertrag schon unterschrieben?"
„Das gerade nicht, aber ich habe mein Wort gegeben."

<*, "Na. wenn es weiter nichts ist. hat's nicht viel auf sich:
beha.̂ st t "bbmcn Sie wieder zurück", sagte der Großmüller

daß g? radê Si "E ' 28°** Wort, und ich hätte vermutet,
recht. Herr Kramer, gerade ich bin von der Hei-

ttgkeit des aegebcnen Wortes ebenso durchdrungen, wie von
b« , Heiligkeit unserer Pflichten , aber ich sehe mir auch die
«ute scharf an. denen ich mein geschäftliches Wort gebe.
<)eim Krug kommt es nicht so sehr darauf an .̂

Sie qütigst, Herr Krug hat uns schon
manche Gefälligkeit erwiesen und das verdient doch wohl in
-»etracht gezogen zu werden", wandte der Inspektor ein.

? ie ÄftI' junger Mann , den Krug kenne ich in-
f0 ? "ß ich auch, daß und wie er sich

™ , Gefälligkeiten bezahlen läßt, und bezahlte Dienste die-
r°ck>nen nicht, denn sie sind eben nichts weiter als ein

Ä ; Übrigens hatten Sie derartige Gefälligkeiten auch
Ubtn  können, und zwar ohne Wucherzinsen: ich

vabe oft genug anqefragt, ob Sie etwas zu verkaufen haben."
L̂ niiß, Herr Bernauer , und wenn ich geahnt

Hi ^ ^ . ber sfrau Baronin Interesse gebot mir in dieser
Ansicht jedoch die größte Vorsicht", entgegnete der Inspektor.

„Na, wissen Sie , meiner Meinung nach wäre der Frau
^nln -nit vernünftigen Abschlüssen Lffer gedient ge-
wesen. als mit Ihrer übergroßen Vorsicht, die Sie abhielt,
«lt einem reellen Geschäftsmann ein offenes Wort zu reden,
nicht?«^ ^ s nun , wollen Sie den Vertrag eingehen oder

da«"̂ ^ " Hbrr Kramer Bedenken hegen sollte, bitte ich um
»ur barnit ich es meiner Mutter zuschicken kann»«r Unterschrift!" sagte Margaret.
dem ^s «n«  ück jedoch nicht länger , und die ihm von

Mühlenbesitzer dargereichte Füllfeder nehmend, schrieb
kragsexemplstre'en die beiden ihm vorgelegten Ver-

-Danke sehr!" nickte Bernauer vergnüglich, um sich öanü
Margaret zu wende« mit der Frage : „Und wie wolle«

frankfurter Börsenbericht vom 26. Juli. Die zuver-
^kliche Stimmung , die die Börse andauernd beherrscht, gab
auch heute Anlaß zu fester Haltung . Das Geschäft war in-

^ ^ ^ mäßig^belebt̂ rotz des flüssigen Gelbstandes, der

Sie es mit dem Gelde gehalten wissen, Fräulein Mar-garet ?"

^ (Fortsetzung folgt .)

vom vüchertisch.
vorgeschichtlicher Zeit, ihre Wohnungen

Ackerland. Ein Walvurgistraum von Dr. W. Öetfl-
ikl5a &en.e |ref§ eri®i U,mnMunfl0Dn Heinrich Staadt.
re« flr aü̂ ^ iiEer Mangel im Lehrplan aller unserer Schu-len. der höheren sowohl wie der mittleren und der Volksschulen
«miSrnef K Aufmerksamkeit, die der deutschen Vorgeschichte
ffiK * wird. Man muß daher leben ernsthaften Versuch Sach-

durch volkstümliche Darstellungen diese Lücke aus-
füllen zu helfen und die Gedanken der Mitwelt auf die Ent-
? 'cklunaen der frühen Vergangenheit zu richten, aufs herzlichste
begriißen. Der völkisch« Geist wird dadurch gehoben, der Sinn
4» mH' ^ .?^ wung alter Kulturanzeichen, die vornehmlich

s!ern« u?*1 kon .ftiaen unberührten Gegenden noch
zahlreich zu finden sind, geschärft, und so zur Wertung des kul-
Inufierl' Grundstocks, auf dem wir uns entwickelt haben, insbe-

gegenüber der von unseren höheren Schulen allzuhoch
geschraubten Bewertung der römischen und anderen welschen
^Ä -"? "̂klüsie. ein gerechterer Matzstab geboten. Es liegt uns

®tn  BüEletn vor, das in der Form eines Walvurais-
nachttraumes die Urgeschichte unserer engeren Heimat, rings um
Wiesbaden behandelt. Es ist dem Verfasser. Dr. W B er g-
Ägelungen,  in der denkbar einfachsten Darstellung die
Grundlagen für die Erkenntnis der Urgeschichte an äußeren
Merkmalen dcr Erdoberflache klar und eindringlich darzustellen

sich der Bierfässer zur Bronzezeit in eine kel-
tische An,icdlung fuhren und siebt hier das Leben und Treiben
die Jagd, den Ackerbau, die Wohnung, die Verteidigung. Im
Troum siebt er das Boxringen der Germanen, die als über¬
legene Rasse die Herrschaft über die Kelten erringen, und die
ersten Anfänge des Bades an den beißen Quellen im Wiesental
des spateren Wiesbadens. Und schließlich springt Lr Traum

zwischen Eroberer. Wir empfehlen das
^ eindringlich allen, die an der Vorgeschichte unseres

Volkes und unserer engeren Heimat Anteil nehmen, noch mehr
habeiî ^ ir^nlie^^n? îsher kenntnislos gegenüber gestanden” (l1- 's.ur alle icne. Sie Wanderungen in der näheren Um-

Wiesbadens oder im weiteren Taunusgebirge lieben
Rn °»nscheBüchscin. bas für ein« Mark in den

M kaben rwertvo  lle Fingerzeige, um aus
den Runen der Erde geschichtliche Vorgänge lesen zu können

« . « .

ensiKh,1*,?« Ä •(!r6e." ™ + 5ran  M « lmtILllmig Marx Me.»früher IN Mainz wohnhaft, ver-
stei gere ich am Witta , Den 29. 5uii tr„ morgens 9V,
rn»Münittns 3115t deMmwm«eutt.Den MtnlcnLllg»tn der Wohnung:

Nr. 58 Tamilsstrche Nr. 58
I. Etage

nachverzeichnete sehr gut erhaltene Mobiliarqeaen-
stände etc., als:

Elchen Eßzimmer-Einrlchtunl!. best,aus:Büfett, Servante,
Standuhr, Auszugtisch, 2 Sessel, 6 Stühle mit Leder-
u.Portieren; AljokN Sa>0N-8lNrichtUNg. best, aus: Salon¬
iki "",' mit Um- u. Aufbauu. Spiegel, 2 Sessel,
2 Stuhle, Damenschreibtisch, 3 runde Tische, Büstenständer
mSelden-Portleren; Mhag . SaloN.FiNkichtNNg. best, aus:
2 Drtrmen, Sofa, 2 Sessel, 2 Stühle, 2 Bänke, 3 Tische

Konzertfliigel, Pianola; kichen
Herrenzimmer.Elvrlchtung, best, aus: Diplomatenschreib-
tlschm Sessel, Bücherschrank, 2 Truhenbänke und Sofa m.
Gobelmbezug; Herren-Toilettenzlmmer. hell Rüster, best,
aus: Tmlettenkommode, Tisch, Sofa, 2 Stühleu. Sessel:
Samen. Tviiettenzimmer, best, aus: Toilettenkommode,
Chlffomere2 Stühle. Nähtisch, Ruhesofa und2 Sessel;
Soth sche Kichen-Möde! für Diele, als: 1 Truhebank, 3 hohe
Lehnsesselu. Tisch; div. Einzelmöbel, als: dreiteil. Nußb.
Spregelschrank, Kleider- u. Wäscheschränke, Tische, Stühle,
Rußb. Damenschreibtisch, Plüschgarnitur, Nähmaschine,
Sessel etc., Persern, andere Teviche, Läufer, elektr. Lüster
und Lampen, gute Lelgemiklde, darunter von E. Rau,
Carre, Volkers, F. Voltz, F.Knab, alte Niederländer etc.:

> fonftrgc Bilder, Porzellane, Fayencen wie Gruppen,
Figuren, Teiler,Tassen,Vasen,Uhren etc.,darunterMeißen,
oTr”2/ Kopenhagen, Delft etc, Gebrauchsgegenständealler
Art, Gebrauchsporzellan, Glas, Krystall, Küchen-Einrich-
tung, Küchen»und Kochgeschirr und Hausgeräte aller Art

freiwillig meistbietend gegen Barzahlung.
Beflllttiknng Samstag,den 27.Znli rr., morgens 10—12n.nach,
mittags von3—5Hör,sowie Sonntag,den 28.3nli von 10- 1llgr.

i66] Wilhelm Helfpich,
Auktionator «nd beeidigter Tarator

Tetevbon 3941. — Stbwalbachcr S traße S3. — Telephon 2941.

Wir suchen für unsere Sohlenschouer „ Vnono » »
tu Wiesbaden und Umgebung bei den Großisten und Schuh,
geschäften gut eingeführte Vertreter . 1*1391
_ A . & M . Schlieper , Remscheid -Vierlingha usen

Warnung.
Durch den Genuß von ungekochter Milch ist in Preußen in

einigen Fällen Typhus hervorgernfen und verbreitet worden.
Die Bevölkerung wird daher vor dem Genuss« ungekochter Mich
gewarnt.

Wiesbaden, den 10. Juli 1918.

_ _ Der Regier ungs-Präsident.
Scharfschießen.

n ^ n b bl . Juli 1918 findet von vormittags
9 Uhr bch nachmittags 5 Uhr im „Rabengrund " Scharfschieße»statt.

Es wird gesperrt:
. „ -Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Straßen,bas von folgender Grenze umgeben wird : ^

Friedrich-KSnig-Weg - Jdsteiner Straße — Trompeter.
Wea Sinter der Remmauer (bis mm  Kesselbachtal,.

Weg Kesselbacktal— Fischzucht zur Platter Straße — Teufels,grabenwea bis zur Leichtwelsböble."
i DIe vorgentmnten Wege und Straßen , mtt Ausnahme der
nnerbalb des abgcsverrten Geländes befindlichen, gebören nttbl

renbereich und sind für den Verkehr freiaeaeben.
werben Blatte kann auf diesen Wegen gefahrlos ° erreich«
< dem Betreten des abaefperrten Geländes wird weg«
d" damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.
av hon' i  LchießolaveS Nabengrund an den Tage«,
nutumg" benlalls vttbmm ' WlXi Wmn $4onunfl 6ei  ® raSl

Wiesbaden, den 27. 6, 1918, Garnisou -Kommanda.
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Am 22. Juli fiel auf dem Felde der Ehre

Leutnant d. R. und I. Ordonnanzoffizier des Regimentsstabes

Erwin Rauer
Inhaber des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse.

Das Regiment verliert einen ausserordentlich tüchtigen,
tapferen , pflichttreuen, frischen Offizier, der den Krieg von
Anfang als Kriegsfreiwilliger mitmachend, schon früh für seine
Tapferkeit das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt und der in seiner
wichtigen Stellung , besonders in der Gefechtstätigkeit , Hervor¬
ragendes leistete.

Er starb den Heldentod , kurz bevor er den Urlaub zu
seiner Braut antreten wollte.

Ein lieber, treuer Kamerad mit goldenem Herzen, den jeder
gern hatte . Das Regiment wird ihn nie vergessen.

Eberhard
Major und Kommandeur

,75] des Feldartillerie -Regiments von Peucker.
|

Helfem  Jeder unseren Bundesgenossen!
Zeichnungen auf die achte überaus günstige

werden noch bis Ende Juli zu den Original -Bedingungen entgegengenommen.
Prospekte auf Wunsch . Ml '234

Versicherungsgesellschaft Thudngia . Subdirektion: Köln a . Rh.

% Bringt alle enMtzrliAn AlWAa zur GMankMfsMe MMden , MM ?tr . IG |

IST iecler Jäntler - öampf schilt atart, ••

Gülticr ab 5. Mai bis 22. September.
Auszug aus dem Personentari

Fahrpreise ab Biebrich:
Einfache Reise Hin- n. Rückreise

nach Salon Vorltaj. Salon Vorkaj
Coblenz 4.80 3.20 8.70 5.80
Bonn 8.60 5.60 14.70 9.40
Cöln 9.90 6.60 17.30 10.80
Rotterdam 19.20 12.80

Abfahrten von Biebrich stromabwärts : Schneüfahrt täglich
_ , «onin,  9 . 35 , 11 . 30 Uhr
Donnerstag . 0 .30 Uhr £is Cgln
Sonntags . 7 .20 Uhr Sonntags Anschluss

bis Nymegen bezw . Rotterdam . nach Rotterdam.

Sämtliche Dampfer sind mit Schlafzimmern versehen. (9619

Spöhrer *sche höhere Handelsschule Calw
Schwarzwald Schülerheim

1) HandelsakfeiSung - auch für Mädchen
2)  RealabieiBunSg mit Vorbereitung für die Binjährigen-Prüfung
(Seit Herbst 1914- <50 Ein .̂-Berechtigung ). Prosp .u. näh. Auskunft gibt die Schulleitung.

Neuaufnahme am 16. August.

Gegründet 1876. g

königliche Schauspiele.
Geschlossen bis 31. A u g u st.

ResiL enz-Theater.
Lveretten-Kastsvirle — Direktor: Norbert Kapserer.

Stellvertr. Direktor: Fritz Tetzlosf.
Samstag . den 27. Juli . Abends 7.30 Uhr.

Der lustige Kakadu.
Operette in 8 Akten von Wilhelm Jaccby und Arthur Lippschitz.

Musik von Heinz Lewin.
Spielleitung : Stellvertretender Direktor Fritz Tetzlost.

Musikalische Leitung : Paul Fleudenberg.
Robbi von Hup, . Vinzenz Prdstl

Abgeordneter uud Bizckousul von Guetemala
Lolo , seine Frau . Anita Rehjc a. G.
Romnlus Rockel, sein Onkel . . . . . . Dr . Alfred Klein
Eusemia , dessen Schwester . . . . . . . . Rose Horn
Gisi Meininger . . Lisi Schösser
Rat Schütte , Abgeordneter . . Feodor Brühl a . ®.
von Bomsdorf , Abgeordneter . . . . . . . Karl Henkel
Notar Schtckedanz . . . Otto Rogi a. G.
General Pampa . Fritz Tetzlosf
Josef , Diener bei Hup . Georg Mao
Hippel , Portier im „Luftigen Kakadu - . . . . Oskar Bugge
Constantin , Oberkellner im „Lnstigen Kakadu " Johann Eckert
Etlli . Edith Wietbase
Milli . Eise Bertrand
Spuii . . Klara Czerniejewicz
Olga . . . Emilie Frobe»
Brvni . . Else John
Hulda . Else Moewes
Fürstin Rubeiosf . . . Gtsa Pfeffer
Miß Nick .Gcrtrude Kluge

Ein junges Ehepaar . Dame » der Tugendwehr . Mitglieder einer Zigeuner¬
kapelle . Herren und Damen . Kellner.

Ende gegen 10 Uhr.
Sonntag 3.2V Uhr Erm . Preise ' Die Dollarprinzcssin . 7.30 Uhr:

Schwarzwaldmödel.

Kbfahrts - und Knkunftszeilen der
Eisenbahnzüge in Wiesbaden.

Gültig vom 15 . Mai 191 « .
Mbne Gewähr .!

Eil - und Scknellzügesind fett gedruckt und sind sämtlich zuschlagspflichtig. W -* Zug
verkehrt nur Werktags, F —Sonn - und Feiertags , l ' —Triebwagen. Die Zeiten von
M abvds bis 5̂ L srnb sind durch Unterstreichung der Minutenziffern bezeichnet

Abfahrt von Wiesbaden Ankunst in Wiesbaden

51b w604 T v6so w723 w752
930 W1137 wl2l5 1# w246 313
w442 w526 wK8 7N (nach

Ludwigshasen, Mannheim.
Heidelberg. Karlsruhe und
Stuttgart ) m  9ü IW IM

Mainz

v55S 617 w7n 80i w858 93t
(von Karlsruhe . Mannheim.
LudwiflSbafenl vllor v1Ä7
viOl w2§7 334 woSl 6E 722
w7ä? w® 1(M wWtg 12S2

4L w500 wöoti 736 w10N
wl2fö IC38 1230(nach München)
138 w8l5 4M 612 M 72* m

Frankfurt
über Kastel (Mainz)

6*6738(von München) 757w9os
wl06 vr2l* 513(von München)
5*6 w6*§ W w9$* 9® wU32 m

w4§Q Tw51ä nur bis Eltville
w7oo (nach Dortmund) w804
wl2 ?o 113(Sonntags nur für
Reisende nach Lorchv. weiter)
w820 519 (nach Hagen u. Effen)

538w64̂ 814 iw

Rüderheim

TwiB (von Eitöille) 58
10« wl2ot 1233(non Hagen)

I2l! (van Hagen u. Effen) w249
353 w612 7U von Dortmund

F88 (von Eltville» W 11»

*700 w8«i wll3 w3» 558
Eltville-

Schlangenbad 10« wtS« 353 v6 -2 Flli  98

Sil wliO Flsö 2t5 wll6 6t w8*>

rangen-
Schwalbach

58 w7l9 wl033 w308 F6i2 7^
F1011 IM

Absahtt in votzheim
7» wl39 307 w4S5 782 w839

Ankunst kn votzheim
W w7d> wl0i6 w2*l F68 78

F9» 1085

wälä 7» wläs Twlio 712
w9U Niedernhausen

w58 F6»S w7u  w9u 2e  Tv5t9
F811 » 1065

gwih w/ä3f 9äO §wll37 138
315t A3

varmftadt-
Aschaffenburg'

über 'Hainz
S tu Mainz umsteigen
f nur b\t  u. o. Darmst.

6*7+ 8« wUM vt «4f * 4 72Z+
w8ää §1133

Die glückliche Geburt eines

---- - kräftigen Jungen =
beehren sieh anzuzeigen.

Hans Freiherr von Könitz
Hauptmann im K B. Kr -Min.

und Ingeborg Freifrau von Könitz
geh . Troost.

München, den 24. Juli 1918. [174

Hochschule für kommunaleVerwaltung in Düsseldorf.
Vorbereitung

für den höhern Kommunaldienst
Prüfung unter staatlicher Leitung

Diplom (Dipl. H. K. V. D.)
Studiendauer D/z, bei Vorbildung IJahr.

Drucksachen kostenlos vom Sekretariat , Moorenstr . 5.

Kurhaus Wiesbaden.
Samstag , den 27 . Julit

Nachmittags 4 Uhr
A honnenx 'iita -Kon '/.erl
Verstärkte Garnlsonkapelle.

1. Fridericus Rex, Ai mee-
marsch Radecke

2. Melodien aus „Der Bettel¬
student “ Millöcker

3. Ros^nlieder Eulenburg
Monatsrose , Wilde Rose,
Rankende Rose, Seerose,
Weisse und rote Rose.

4. Fant , aus „Das Glöckchen d.
Eremiten “ Maillart

5. Einz . d. Gäste a. d.Wartburg
aus „Tannhäuser “ Wagner

6. Amina, ägyptisches Ständ¬
chen . Lincke

7. Donauwellen , Walzer
8. Patriotisch . Ma ŝchpotpoum

Abends 8 Uhr:
Abonnements - Konzert

Verstärkte Garnisonkapelle.
1. Grossherzog Friedrich von

Baden -Marsch Haefele
2. Ouvert . zu „Der Kalif von

Bagdad “ Boieldieu
3. Melodien aus „Der Vogel¬

händler “ Zeller
4. Tanz möcht’ ich,Walz. a.„Die

Czardasfürstin “ Kalman
5. La Paloma , mexikanisches

Lied Yradier
6. Zwei Stücke aus „Immer

feste druff “ Kallo
7. Ein Herz , ein Sinn, Ma¬

zurka Strauss
8. Man lacht, man lebt , man

liebt , Walzer aus „Die Kino¬
königin “ Gilbert.

19 Jahre , sucht Stellung ,ur
Erlernuug deS Kochens in
nur feinem Hause mit Familien¬
anschluß ohne gegenseitige Ver¬
gütung per 1. September . [176

Angebote unter 13. 9999 an
Ann.-Exp. Ed. Elveu , Seliw»

Cbalia
Mod. und größter Lichtspielharir.
«irchgaffe 72. Telephon 6137.

1 Sein Todfeind
Abenteuer eines jungen Diplo¬
maten in 5 Akten, v. Harry Piel.
II. Freud und Leid

um Schweinefleisch.
Das Pensionsschwei«
heiteres Erlebnis der Familie

Fettblümchen.
III.Montenegrc untöfterr-Ungar-

Verwaltung Aktuell.
IV. DieRaturimWinterkleid-

Voranzeige:
Mittwoch , den 31. Juli

Dar GeschleA
derer von MgwaL

Großes Schauspiel in 4 Akten.
In der Hauptrolle:

Henrry Porten.

Kinephon
Erst-Aufführung!

Maria
Magdalena

Liebesdragödie i. öAkten.Jn der
Hauptrolle : Leontiue Uühnberg.

wie verhalten wir unr beim
Zliegerangrifi

herausgegeben vom Oberkom¬
mando der Luststreitkräste.

Was man aus
Liebe tut — —

reizendes Scherzspiel.
Generalfeldmarschall

von Hindenvurg bei seinem
alt. otd»nburg,I « f.-Reg.21.

tuam mmm■ s»a « anBawaiiBa

iini!
feuerrecht zugeschnitten, zum Preise von Mk. 4.50 per Ztr.
solange Vorrat reicht, ab Station Edenfoben, netto Kasse,
hat abzugeben

§ml)ffMWti Sdineifler,
177) Edenkoben(Pfalz).
>3« ■ **■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Werde gesund!
durch eine neun hochwichtige Entdeckung ist für jeden
chronisch Kranken ohne Ausnahme die allein wirksame und

leicht verständliche

Kalcumkur und das BauchschnelBen
das wichtigste Buch zur wirklichen Blut - und Körperreinigung
vermittelst des Nährsalzes Kalium mit unerreichtem Heilerfolg.

3 Bände : Jeder Band einzeln käuflich
nur gegen Voreinsendungdes Betrages.

1.) Band : Darmfäulnis , Darmschwäche und Bakteriengifte als
Grundursachen aller Krankheiten und der Harnsäureentsteh¬
ung Preis 4 M.

2.1 Band : „ Die Kaliumkur — eine Wunderkur “ zur Steigerung
der Leistungsfähigkeit und zur Heilung der chronischen
Krankheiten . Preis 6 M

3.) Trockenkost und Feinkauen al« Grundsteine der Gesund.
heit . Preis 3

Das bereits vielgelesene Buch erregt das grösste Aufsehen.
« Preis zusammen 10 Mark.

Zu beziehen nnr vom Verfasser Dp.  Greither , Ärztin
München, Schwanthaler Strasse 78. (Ausschneiden .)

Oeffentliche Mahnung
zur Zahlung fälliger Steuern.

Alle Steuerpflichtigen , welche mit der Zahlung der
Steuern und Abgaben für das 1. Vierteljahr 1918/19 noch rück¬
ständig sind, werden bierdnrch aufgefordert , den Steuerriickstand
bis zum 30. d. Mts . einzuzablen. Noch Ablauf dieser Frist be¬
ginnt am 31. d. MtS. die kostenpflichtig« Zwangsbettreibung.

Bei Zusendung aus bargeldlosem Wege oder durch die Post
bat die Einzahlung so rechtzeitig zu erfolgen (2 Tage vorher ),
daß der Betrag spätestens am 30. b. Mts . bei der Kaste ein-
gegangen ist. In diesen Fällen ist ander der Adresse die Hebe-
buchnummer auf den Abschnitten pp. anzugeben.

Wiesbaden, den 25. Juli 1918. <18S
Städtische S-teuerkasse

Rathaus , Erdgeschoß, Zimmer 16.

Bekanntmachung.
Nach der Bekanntmachung, betreffend die Auster kurssetz uns

der Zweimarkstücke vom 12. Juli 1917 (Reichsgesetzblatt Seite
625) läuft die Frist zur Einlösung am 1. Juli dS. Jrs ab.
Auf Grund der im 8 4 dieser Bekanntmachung dem Herrn
Reichskanzler erteilten Ermächtigung ist laut Bekanntmachung
vom 1. Juni 1918 (Reichsgesetzblatt Seite 473) für diejenige!«
Zweimarkstücke, für welche glaubhast gemacht wird , daß fi*
au§ den deutschen Schutzgebieten oder auS dem Ausland naw
dem 1. Juli 1918 eingegangen lind, die Einlösungsfrist bis »unr
1. Juli 1919 verlängert . Die Einlösung solcher Stücke erfolgt
jedoch nur bei der ReichShauptkastr t« öerlrn £ .28. 19, Ober-
wallstrahe 3.

Wiesbaden, den 20. Juli 1918. ,e0*
Der l  Polizei -Direktor, s , &cin6lts £<
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